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,gal" , lraturwiffenfchastliche Arbeit
ß \ der llaturfrcunöe

IM * vor mehr als 32 Zähren weitausschauende Sozialisten
* ’

JC Ctt ^en Touristenverein „D i e Naturfreunde " ins
. liefen , taten sie es in dem Bewußtsein , damit den Ar -
*

,
'
Andern kommender Zeiten reiche Naturerlebnisse und

ly Möglichkeit tief schürfender Bildungsarbeit zu erschließen.
' Machen gesundheitlichen Werten wurden solche ästheti -

^ Werte verbunden . Mit der Heimatliebe zog zugleich der
'

li i-i
^ ^ iswille in die Arberterherzen . Das aber wurde bei -

! # lÄ/^ nd für die Entwicklung der Naturfreundebewegung
' ^°n Ländern .

» ^ war
lOfc v d« r Naturfreunde , vielfältig wurde auch die Arbeit .

• 1 pl dein PnMoi ' ' ‘ ‘ ' ‘

in drei Jahrzehnten das Leben in den

ff) «halt

x*

A Gebiet der ^ naturwissenschaftlichen T ä -
n in die Probleme am schwie -

. . .. . der Jahre prächtige Erfolge
i^ ^ eichnen. Aus dem Erlebnis wuchs die Erkenntnis . Der

' Ä Ichürfende Drang gestaltete praktische Bildungstätigkeit
Gruppen und Gauen . Anfangs waren es nur ein -

Ci besonders Interessierte , denen Geologie und Botanik
ihrer Naturfreundebetätigung geworden war . Doch

vor dem Kriege fanden sich auch in Deutschland kleine
öpen zu gemeinsamer Arbeit zusammen . Persönliche
Ölungen , an deren Hand sich Diskussionen aufbauten ,

An die Arbeitsfreude . Nach dem Völkermorden aber
die Volkshoch schuld ewegung allerorten beson-

» Anregungen zu solcher Tätigkeit . Naturkundegrupxen
^dnden. Mühsam zusammengestellte Ausstellungen zeig-
'
Einiges von diesem Arbeitsfeld im Rahmen der gesamten

^ rfreundearbeit . Besondere Behandlung fanden dabei
iAgie , Botanik und Zoologie : Borge¬
st e fand sich dazu .
urft die letzten vier Jahre haben das Bild abgerundet .
A und Kunstgeschichte, soziales Wandern und die Fra -

soziologischen Gebundenheiten in Pflanzen - , Tier - und
ixMenwelt gestalteten die Erkenntnis klarer . Hierfür bot
. drzu die sozialistische Geschichts- und Eesellschaftsforschung
M Arbeiterbewegung vorzügliche Unterlagen . In den zu

uden in allen Gauen Deutschlands veranstalteten Ans¬
agen der Naturfreunde fand diese Arbeit praktischen Nie -

für die Oeffentlichkeit . Allgemeine Anerkennung
'
.eil u .

- - - - - . _ . .

Inbetriebnahme der Ravennabrücke

Ni
l <L„Ni

uK

. - . a . Ine Ausstellungen der rheinischen Naturfreunde ,
große zoologische Ausstellung in Düffeldorf 1924 mit

fachen Arten der in Deutschland lebenden Lurchs und
^ ? ^ tiere . Eine gleiche Veranstaltung lenkte im Juli in
>k̂ v

.
die Aufmerksamkeit auf sich. Ebenso prächtige Erfolge

M^ Meten die Thüringer in Halle , Erfurt , Schmölln
• . “ “ £” . *■- - * . ' " " die Oef -

Na -
h e er¬

fand die Ausstellung in
--Olympiade 1925. Wa. 1, ^ ' Die gleiche Anerkennung

lLa£ kfurt a . M . zur Arbeiter
Oetientlichkeit in loaiieben

as
Oeffentlichkeit in logischem Aufbau gezeigt wurde ,

natürlich überall nur in mühseliger Forschertatrgkeit

I

>̂
>ertt heute in Deutschland diese wichtige Bildungstätig -

. Naturfreunde . In den Gruppen wird fleißig forschend
1
£ e n ? wissenschaftlich gearbeitet . Die Erkennt -

Mer finden dann in den allgemeinen Gruppenabenden
ir̂ frhd^^ urfreunde -Ortsgruppen eine populäre und doch tief -

Auswertung für die Eesamtmitgliedschaft . Zur be-
5nj ^ Anregung konnten die rheinischen Naturfreunde in
^ ^ bie badischen in I st e i n , ein Ortsmuseum eröff -
-a^ Len Rheinländern wurde darüber hinaus in Haan ein

Mutzgebiet zur Erforschung der Sumpfflora überlaffen .
Vorgeschichte fanL im Rheinland und in Thüringen

iitj . f . ^ al und Weimar ) vorzügliche Unterlagen für ihre
E °>t in der gegebenen Landschaft .

Zentren solcher wissenschaftlicher Arbeit in den
iß ver Arbeiter -Naturfreunde wurden dabei besonders

, Haan , Nürnberg , Gera , Jena , Weimar , Stuttgart ,
« und Jstein . Auch zu einer Zusammenfassung der
Arbeit diesem Gebiet kam man im letzten Jahre

Am 14 . Dezember in den Mittagsstunden wurde in einer Zugs -
vause der Schienenstrang über dem neuen Ravennatalübergang ge¬
schlossen und mit dem fahrplanmäßigen Zuge 1563 der Betrieb über
di« neue Brücke ausgenommen . Damit hat die alte Ravennabrücke ,
einst ein Meisterwerk der Jngenieurkunst , nach 40 Jahren ausge¬
dient ; ein beredtes Zeichen der gewaltigen Entwicklung des Eisen¬
bahnwesens in diesen vier Jahrzehnten , die ein für die Betriebs -
lasten seiner Entstehungszeit überreich bemeffenes Bauwerk nach
verhältnismäßig kurzer Zeit außer Dienst zu stellen zwingt . Die
neue Brücke , die gestern ihrer Bestimmung übergeben wurde ,
ist das Ergebnis umfangreicher Voruntersuchungen über die tech¬
nisch und wirtschaftlich möglichen Lösungen , die alte Brücke durch
eiue neue , wesentlich stärkere zu ersetzen , ohne den Betrieb auf der
Höllentalbabn unterbrechen zu müssen. Der Entschluß zum Umbau
mußte in einer Zeit gefaßt werden , in der die Reichsbahn sich in
schwieriger finanzieller Lage befand . Was wäre da leichter ge¬
wesen , als den billigsten Entwurf zu wählen ? Etwa dle alt«
Brücke zu verstärken, dem Drängen der vielen lleberängstlichen , die
Gleichgesinnten einredeten , die alte Brücke sei bereits betviebsgc -
fährlich , nachzugeben, und nur geleitet von dem Gedanken , nun
möglichst schnell Wandlung zu schaffen, sich für eine Lösung zu ent¬
scheiden, die eine möglichst kurze Bauzeit erforderte ? Im Bewußt¬
sein der Verantwortung wurden die zahlreichen Vorentwürfe sorg¬
fältig gegeneinander abgewogen , der technisch beste und wirtschaftlich
vertretbare ausgewähht , und mustergültig zur Ausführung gebracht.

Die alt « Brücke von Gerwig , dem genialen Erbauer der Höllcn -
talbabn , an die denkbar günstigste Stelle gesetzt , in der sie mit vier
Oeffnungen zu je 35 Meter die Schlucht überschreitet , liegt selbst in
starker Krümmung , während »u beiden Seiten der Brücke unmittel¬
bar ebenso starke Krümmungen in entgegengesetzter Richtung an-
schlieben. Dieser rasche Wechsel in der Fahrrichtung , ohne ausrei¬
chend lang bemesiene , dazwischenliegende gerade llebergänge , konnte
für die ursprünglich nur dem Touristenverkehr bestimmte Neben¬
bahn genügen , wurde aber für den heutigen Hauvtbahnbetrieb

mit Durchgangsverkehr so störend, daß dieser Uebelstand bei dem
Bau der neuen Brücke unbedingt beseitigt werden mußte . Dies

! wurde nur möglich durch Verlegung der Linie um etwa 40 Meter

nach Süden gegen den Talausgang zu, wodurch sie einen gestreck-

i ieren Verlauf und eine Kürzung um etwa 13 Meter erfuhr . .
Dafür

1 wurde aber die Brücke selbst erheblich länger und höher. Die Ein -

inündung in die alte Linie oberhalb der Brücke erforderte die Oeff -

nung des 85 Meter langen Ravcnnatunnels auf nahezu feine halbe
Länge , und eine Verschiebung der über dem Tunnel liegenden
Landstraße um etwa 20 Meter gegen Berg .

Die Brücke überschreitet kurz hinter dem bekannten Bahnhof
Söllsteig in der Steigung 1 : 10 die romantische Ravennaschlucht
mit 9 Bogen von 20 Meter lichter Weite . Die Zwischenvfeiler sind
an der Einschnürung 4,50 Meter breit , während die insgesamt 224
Meter lange Brücke zwischen den Stirnen 4,20 Meter mißt . Die
Pfeiler werden nach unten stärker, indem ihre Innenseite 20 : 1 und
die Außenseiten 30 : 1 Anzug erhielten . Die Höhe des Talüber -

ganges über der Erdoberfläche beträgt etwas über 40 Meter , die
größte Bauhöhe von Eründungssohle bis »u den Abdeckvlatten rund
50 Meter . Die Fundamente sind durchweg auf gesunden Gneis auf¬
gesetzt , und in Stampfbeton erstellt : die Pfeilerschäfte sind in Er »>

nitschichtenmauerwerk mit Betonkern , die Gewölbe , die 1 Meter
Scheitel - und 1,80 Meter Kämvferstärke aufweisen , voll in Granit
ausgeführt . Die wesentlichsten Arbeitsmengen des Talllberganses
betragen : 8500 Kubikmeter Fundamentaushub , wovon nahezu die
Hälfte im Fels , 12 000 Kubikmeter Beton und Mauerwerk , 1600
Kubikmeter Gewölbe , Quader , Gurt - und Abdeckplatten . Hierzu
kommen für die Tunnel - und Straßenbauarbeiten 1500 Kubikmeter
Erd - , 10 000 Kubikmeter Felsbewegung , 900 Kubikmeter Mauer¬
werksabbruch und 700 Kubikmeter Beton und Mauerwerk . So zeigt
die Brücke ein Gewand , das den hohen Ansprüchen des ob seiner
Naturschönheit berühmten Höllentals gerecht wird .

Möge die Brücke sein , was die in einem Pfeiler eingemauerte
Urkunde besagt : „Gin Zeichen für den festen Glauben ihrer Er¬
bauer an Deutschlands glücklichere Zukuirft" .

K

durch die Gründung einer Reichsarbeitsgemeinschast für Na¬
tur - und Volkskunde . Die Zentralstelle befindet sich in Nürn¬
berg . Ihre leitenden Mitglieder in Berlin , Düffeldorf , Ett¬
lingen (Baden ) , Frankfurt a . M . und Gera halten die Ver¬
bindung zu den verschieden gearteten praktischen Arbeitsbe¬
dingungen in den einzelnen LandfchaftMebieten . Hier wird
für die Zukunft das Sammelbecken der Arbeitsergebniffe sein,
um zu läutern und zu sichten und allen Gebieten gleicherma¬

ßen den Eesamteindruck über Werden und Ver¬
gehen in der Natur zu bieten . In der Auswirkung
dieser Naturfreundearbeit aber haben wir den logischen Un¬
terbau , aus der Naturerkenntnis heraus entwickelt , für die
Bildungstätigkeit in der ganzen Arbeiterbewegung zu er¬
blicken. In diesem Sinne dient die Naturfreundebewegung
dem Aufstieg der naturgesetzlichen und soziologischen Erkennt¬
nis der Tinge im Jntereffe der sozialistischen Weltanschauung .
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0
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bin origineller Holelbelrieb
k esi/Aten des schattigen Laubwaldes war cs, wo ich gelegent-
™h,‘ ‘ Ü?.e*ncr gewohnten Wanderungen auf eine seltsam aus >

, ,um^ Pflanze stieß, die zwischen Vergißmeinnicht und andern

. lumen ihre pföilförmigcn , saftiggrünen , teils mit un-
geformten bräunlichen Flecken gesprenkelten Blätter

Mex ^ »attc . Auf einem gesonderten Stengel saß ein etwas

l
” ^ ?rbtes , tütenförmig zusammengewickeltes Blatt , besten

cin weißliches Aussehen batte , das einen violetten
Schaft umgab und diesen nur noch ausfälliger cr -

z
' . ^ 3 bat tatsächlich den Anschein, als ob jemand aus

Tüte gerollt habe . Ich bücke mich nieder und
'k bi e ft dieser Blüte ein aasartiger Geruch entströmt , der sich
. Cch

" ^ uchsnerven recht unangenehm bemerkbar macht.
50*n stumcher wird dieses seltsame Gewächs gesehen haben

IWe von dein Namen oder der eigenartigen Lebens -

'̂ -
^
bn ^ MEse Tüte gerollt habe . Ich bücke mich nieder und

bje ß.B dieser Blüte ein aasartiger Geruch entströmt ,
C^,

" ^ uchsnerven recht unangenehm bemerkbar macht,
doch Sucher wird dieses seltsame Gewächs g - ' ^ -

ne von dein Namen oder der eiscnart
8 S et Pflanze wissen . Es ist der Gemeine Aronstab
t»? "t » = gefleckt) , der in Gemeinschaft mit der

Qi . ) a (Calla palustris ) und dem Kalmus (Aarus
Art -» r .Emilie der deutschen Aronstabgewächse vertritt . Alle

v^ Ter «r
fielen in der Volksheilkunde keine unwichtige Rolle .

5P Stao leiert in seiner Wurzel den deutschen Ingwer ,
enWurzel genannt , ein altes Hausmittel gegen allerlei

2 " frischem Zustand wirkt die Wurzel aller -
Calln ' ' 0 aber getrocknet und zu Mehl gerieben genießbar .

1,11 amn -au <̂ Sumvischlangenkraut oder roter Wasserpfeffer ,
lAvslan - „ !n unserer Gegend nicht vor , wird aber vielfach als
Sa ? „hei » in einem Sumpfaquarium gehalten und hat eben-

Mrkung in ihrer Wurzel , die besonders bei
• angewendct wurde . Endlich spielt auch heute noch

, Utf „$ atm m öer Hausapotheke eine wichtige Rolle und wird
fco, ^ Ur*!-rf ?,ann " »egen geringes Gelb verlauft . Die getrock -

011 ihre gute Wirkung bei Magenschmerzen oder Ver -
^ .>°»la ^ie verfehlen . Auch das unter dem Namen

"n>>uz >m Handel zu habende Eewürzmittel stammt vom
«s ^ ttn

1 * ®’ e*en Hausfrauen nicht unbekannt .
" 100 i *

U
ÜL ^ anstab zurück . An einem frühen Maimorsen wer
vor der Pflanze stand , und die Temperatur war noch

recht niedrig . Außerdem hatte es in letzter Zeit des öfteren ge¬
regnet , so daß die meisten Insekten im Schutze eines breiten
Klettenblattes oder einer anderen großblätterigen Staude einer
besteren Witterung entgegensahen .

Heute aber batten sie dem knurrenden Magen nicht länger
widerstehen können und waren , sich nach allen Richtungen hin
zerstreuend , in den taufrischen Auenwald geflogen . Eben haben
sich einige der schwarzen kleinen Hungerleider , von dem Duft der
Pflanze angeleckt , auf den violetten Kolben niedergelasten und ,
wenn ich poetisch werden darf , müßte ich sagen , daß aus ihren
Augen helle Freude leuchtet und das Wasser ihnen im „ Muude
zusammenläuft " . Ganz abgesehen davon , daß der uns widerwärtig
dünkende Geruch der Pflanze für die Insekten das köstlichste Aroma
darstellt und ihren Nasen der Inbegriff der „ höchsten Seligkeit "

bedeutet .
Interestiert bücke ich mich nieder und sehe eben , wie die ersten

kleinen Gäste an dem Kolben abwärts kriechen . Denn nicht nur
der Geruch lockt sie an , sondern auch die dem Innern der Tüte
entströmende Wärme scheint ihren noch etwas steifen Gliedern
wohlzutun . Auch die übrigen solgcn den anderen nach und keins
kebrt wieder um . Ich knie nun zu Boden und halte mein Ohr
dicht an die Hülle und nun vernehme ich ganz deutlich im Innern
derselben ein leises Summen , das mich lebhaft an bas Geräusch
erinnert , das eine große Menschenmenge an einem Vergnügungs -
lokal verursacht , selbst wenn sich jeder nur mit gedämpfter Stimme
mit seinem Nachbar unterhält .

Ist die Pflanze etwa gar eine Jnsektenfalle , welche die ahnungs¬
losen Wesen durch ihren Geruch anlockt , um sie dann in ihrem
Innern einen elenden Tod sterben »u lasten ? . Nein — so gemein
ist der Avonstab nicht . Die Insekten haben ihm nur den wichtigsten
Dienst der Bestäubung zu leisten und werden zum Dank dafür von
ihm zwar einige Zeit ihrer Freiheit beraubt , haben aber sonst nicht
die geringste Not zu leiden .

Wie gebt nur aber die Befruchtung im Innern der Tüte vor
sich ? Da ist es nötig , daß wir uns den Bau der Pflanze selbst erst
einmal beaugenscheinigen . Die Tüte , die wir sehen , ist lediglich
die Schutzhülle der inneren geschlechtlichen Blüten . Der violette
Kolben ist nichts anderes als ein Lockinittcl der kleinen Insekten ,
die ihn außerdem als vortreffliche Landungsstelle beim Anflug

benutzen . Durch den Duft und die innere Wärme der Pflanze ge¬

ködert, steigen sie ins Innere ein . (Tatsächlich ist die Temperatur
im Innern 5 bis 6 Grad höher als auf dem Waldboden selbst.)

Jetzt stoßen die kleinen Gäste auf ein Hindernis . An der Stelle ,
wo die Tüte eine Einschnürung zeigt , sitzt im Innern an dem
Kolben eine Anzahl Härchen. Doch es ist nicht schwer , dieses Hin -
oernis zu überwinden , denn sie sind am Kolben angewachsen und
lasten sich leicht beim Durchkriechen zur Seite drücken , da sie nach
unten neigen . Ist erst einmal die schmale Stelle vastiert , dann
winkt ihnen auch t>er süße Lohn .

Etwas unterhalb der Reusenhaare (so genannt , weil sie wie
in einer Fischreuse ein eigenmächtiges Entkommen verhindern )
sitzen an dem Kolben die männlichen Blüten (Staubgefäße ) und
noch tiefer dann die Stempel der weiblichen Blüten . Haben sich
nun die „Gäste" nach Herzenslust gewärmt , hie und da an dem
schwammigen Gewebe des „Lokalinneren " gelabt , und wollen sich
— ohne die Zeche zu zahlen — davonmachen , stellen sich wie
Schildwachen die Spitzen der Haare in den Weg und versperren den
Ausgang . Dadurch in eine begreifliche Aufregung versetzt , fangen
die „Zechpreller" an zu toben und versuchen den Ausgang mit An¬
lauf zu nehmen . Das beißt , sie fliegen wie toll im Inneren ihres
Eefängnistes herum und das bat der Aronstab nur erreichen
wollen .

Durch den entstehenden Tumult entwickelt sich eine noch höhere
Temperatur in dem „Gastzimmer " und dadurch wieder kommen di«
männlichen Blüten zur Reife . Ist das Reifestadium erreicht, so
werden durch das Anstoßen der rumorenden Insekten die Staub¬
gefäße ihres befruchtenden Stoffes beraubt , der auf di« darunter
sitzenden Stempel fällt , di« sich nun ebenfalls zur Befruchtungs¬
fähigkeit entfaltet haben . Der abgewirbelte Staub haftet nun
an den Beinen der Insekten fest und findet später anderweitig Ver¬
wendung .

Hat die Bestäubung Erfolg gehaot , dann vollzieht sich mit der
Pflanze eine merkwürdige Wandlung . Die .ehemals so straff da-
stehende Tüte fängt an ru welken und fällt schließlich ganz ab.
Nun haben aber auch die Insekten ihre verlorene Freiheit wieder
und — fliegen (ohne eine Lehre aus der eben überstandenen Frei -
boitsberaukung zu ziehen ) zum nächsten Aronstab .

Die Stengel (vordem grün ) gehen im Juli - August ihrer Reife
entgegen und stehen dann wie ein Kranz von roten , übrigens
giftigen Beeren um den unteren Teil des Kolbens herum.
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